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Anter den vielen Menſchen, die im Leben an uns

vorũberziehen, ſind einzelne Seſtalten, die einen tiefen,

bleibenden Sinfluß auf uns gewinnen, Menſchen, von Sott

geſegnet, dle bewußt und unbewußt dieſen Segen weiter—

geben. Sin ſolcher Menſch war unſere liebe Tante Bertha.

Vor 38 Jahrenſah ich ſie zum erſtenmal beim Chriſt⸗

baum der Kleinkinderſchule Außerſihl. Hoch gewachſen, hoch

aufgerichtet ſtund ſie in ihrer vornehmen Würde beim

Welhnachtsbaum unter der Kinderſchar, ein ſtrahlendes,

gütlges Lächeln in den Augen und um den Mund.

Werauch nurauf der 8Straße an ihr vorüberging wurde

von ihrer Erſcheinung berührt, „ch ſah ſie um eines Srußes

Länge und werde ſie nie wieder vergeſſen“. Siefiel auf,

nicht allein ihrer hoheitsvollen Seſtalt willen; es war die

Fulle von Süte undLiebe, die aus ihren klaren, braunen

Augenleuchtete.

Fräuleln von May warkeine Vertreterin unſerer ha⸗

ſtenden Zeit. Ruhig ſchritt ſiehres Weges, wie Menſchen

tun, die das Ziel kennen. Aus altem Patriziergeſchlecht

ſtammend, trug ſie das Sdelfte vergangener Tage in unſere

Zeit: einen tiefen Lebensernſt, gegründet im Sottes⸗

glaubenSie beherrſchte ſich ſelbſt, darum flößteſie Anderen

Beherrſchung ein, und obſchon ſie fröhlichen Sinnes war

und herzlich lachen konnte, wagte niemand in ihrer Nähe
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ein unfelnes Wort. Sie herrſchte und diente, ſie trug in
ſich eine große Verantwortung für alle Menſchen, mit
denen ſie verbunden war und hielt aus in Treue und Liebe
zu ihnen.

Im Frühjahr 1895, als über dem Eingang zum Felſenhof
tauſende von weißen Clematisſternchen blühten, kam ich
freudig klopfenden Herzens zum erſten mal zu „Tante
Bertha“. Die niedrigen Treppentritte hinauf, durch die

Nußbaumtüre mit Wachauge und blankem Meſſingknopf,
traten wir in den geräumigen mit Platten belegten Sang,

deſſen Fenſter auf den Balkon ging, den ebenjetzt die

weiße Clematis ſchmückte. Auf der Kommodeſtund ein
herrlicher Blumenſtrauß, und es warauffallend ſtill im
Semach — wie immer wenn ich ſpäter hinkam. Wir

traten in das kleine Boudoir, darinnen ſo viele Menſchen
mütterliche Liebe und warme Teilnahme für ihre Nöte
fanden. Das Licht dieſes Zimmers warallezeit wohltuend

abgeblendet durch wahrhaft erfinderiſche Vorrichtungen
mit hellen und dunkeln, mit dünnen und dichten Vorhängen
und 8trohgeflechten. In der Scke ſtund die heilige Cäcilie
und auf dem Schreibtiſch und dem kleinen Tiſchchen waren
die Bilder ihrer Lieben von nah und fern, und manfreute

ſich darunter zu ſein. Zu jeder Zeit lagen auf Lehnſtuhl
und Sopha unzerknitterte Riſſen,von denen Tante Bertha
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einem müden Saſt fürſorgend das richtige zuſchob. Auch

in dieſem Zimmer wareine Stille — geräuſchlos öffnete

ſich die Türe, wenn Tante Berthaeintrat mit ihrem gütigem

Willkommlächeln. Ich habeſelten ein ſo viel Liebe aus—

ſtrahlendes Lächeln geſehen wie das der lieben Fräulein

von May, es werden mir ihre Züge immer in Erinnerung

bleiben und ich hoffe ihnen einſt im ewigen Leben wieder

zu begegnen“. Alle ihre Bewegungen waren gemeſſen, voll

Ruhe und Würde und die 8timme gedämpft — nie ſah

ich eine Haſt an ihr.
Tante Bertha warein reicher Menſch und hatteviel

zu geben, denn viele Saben warenihr verliehen; man darf

bon ihr die Worte Blumhardts ſagen: wenn ein Menſch

wirklich Liebe im Herzen hat,nicht bloß ſo äußerlich, daß

er Almoſen gibt, ſondern das Inwendige, Seiſtige, das die

Menſchen fuͤhlen als Liebe, das iſt ein Wunder. Dasiſt

ein Menſch, den Sott geſandt hat.

*

Bertha von May kam im Jahre 1842 in Bern zur

Welt. Werihrlieblich Kinderbildnis kennt, verſteht den

fröhlichen Zunamen „Allerweltslliebeli“, den man ihr gab,

weil ſie allerHerzen gewann durch den Zauber ihres Weſens.



Mit ihren zwei 8Schweſtern und ihrer Couſine Mary
Sſcher, ſpäter Frau von Sonzenbach, verlebte ſie eine
frohe Kindheit und noch oft erzählte ſie von den fröhlichen
8treichen, die ſie zuſammen in der Schipf ausgeführt.
Zu der auffallenden, imponierenden Seſtalt emporzu—

wachſen war ihr als junge Tochter höchſt peinlich, be—
ſcheiden wie ſie war, wäre ſie lieber unbeachtet durch—
gekommen.

Schon in ihrer Jugend hatte Tante Bertha ſchwere
innere Kämpfe zu beſtehen; aber wasſielitt, öffnete ihr
Herz zu warmem Mit⸗Leiden für alle Menſchennot. In

dienender Liebe ward ſie der Kämpfe Herr und gelangte
zu jener abgeklärten Ruhe, die ihren Sinfluß begründete.

Mit großem Seſchick und eben jener Vuhe führte
Tante Bertha das Hausweſen ihres Vaters im Talegg
und in der Schipf. Alle ihre Befehle, gründlich überdacht
wollte ſie pünktlich und gewiſſenhaft ausgeführt ſehen. An—
erwartetes brachte ſie nie aus dem Sleichgewicht, ihre
klare Beſonnenheit wies ihr alſobald den rechten Ausweg.
„Dieſe Hausfrauenwürde war etwas ſeltenes und beſon—
deres — ſchreibt eine ihrer Nichten — ich erinnere mich
wonniger Herbſtferientage, die ich mit einer Freundin zu⸗
ſammen als Kind bei ihr in der Schipf zubringen durfte.
Damals ſchon fiel mir die Vuhe undSelbſtverſtändlichkeit
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auf, mit der ſie den großen Schipfhaushalt regierte und

das Seſchick, das ſie an den Tag legte, es ihren Säſten

wohl zu machen.“
Warme Liebe verband Tante Bertha mit ihren

Schweſtern; allezeit war ſie hilfsbereit in guten Zeiten und

in Krankheitstagen, wo ihreſtille Art beſonders wohltuend

wirkte. Im Talegg die obere Etage bewohnend,teilte ſie

getreulich Freud und Leid mit den Seſchwiſtern im untern

8tockwerk und liebte jedes der Kinder mit mütterlicher

Liebe. Sine gemeinſame Freude bildete auch das Eeine

Krüppelheim 8t. Anna, das die Schweſtern als Erbe von

Tante Mathilde Sſcher übernommen hatten. Als Tante

ſpäter den Felſenhof bewohnte, öffnete ſich wieder das

kleine Törchen, das die Liegenſchaft mit 8t. Anna verband

undfleißig ging ſie hinüber um nach dem Vechten zu ſehen.

MitHerrn Froͤhlich, Pfarrer zu 8t. Anna, und ſeiner Familie

warſie ſehr befreundet, ſie ſchätzte ihn hoch, ſeine geiſt—

volle nüchterne Art zog ſie an/ da ſie allem Süßlichem abhold

war. Als im Pfarrhaus 8t. Anna zwei Enkelkinder vom

Scharlach weggerafft wurden, nahm ſie ganz ſelbſtver⸗

ſtändlich das dritte Kind zu ſich um es vor Anſteckung zu

bewahren — leider vergeblich.

An der ſpäteren Amgeſtaltung und Vberbauung des

8t. Anna⸗Axeals und beſonders auch am freundlichen,
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ſonnigen, neuen Mathilde Sſcher⸗Heim ſowie an der Wahl
und Sinführung der Hausmutter nahm ſie lebhaften per—
ſönlichen Anteil.

Tante Berthas Freude waren die Kinder. Da waren
vor allem die Zürcher und Dresdner Nichten und Neffen
und ſpäter deren Kinder und Sroßkinder, da waren
Vera von Sonzenbach und die vielen Patenkinder. Welch
ein Feſt, wenn Tante Bertha nach Dresden kam! Sie
war die „Tante Fee“, wußte wunderſchön zu erzählen und
lehrte fröhliche Lieder, wie das vom Rönig von Engeland.
Seheimfte Wünſcheerriet und erfüllte ſiezder Weihnachts⸗
koffer brachte alljährlich die ſchönbebendelten Päcklein, die
ſchon äußerlich ſo viel Liebe ausſtrömten und herrliche

Dinge bargen. In ihrem Weihnachtsreich, der Felſenhof⸗
kaſtenkammer, lagen alsdann bereit: Papierrollen und

Seidenpapiere, Schnüre und Bendelchen, Licht, Zündholz,
Siegellack und Petſchaft — denn ihre Beſcherung ging

ins Sroße und brachte viel Arbeit. Dann kamen zu ihrem
Recht die 100 Körbe und Körblein, von denenſich für
jeden Zweck ein beſonders geeignetes Inventarſtück vorfand,

und ich höre noch ihr frohes, ſchalkhaftes Lachen, wenn
wir ſie damit neckten.

„Sine überaus große Schar Hülfeſuchender drängte
ſich um Tante Bertha, dazuliefen täglich ſchriftliche Bitt—
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geſuche ein, die zu beantworten viel Zeit erforderte. Die
ſoziale Fürſorge war damals noch nicht ausgebildet wie
heute, wo viel Hülfe von Amtswegen und Vereinen ge⸗—

leiſtet wird und lag mehr in der Hand Privater. Fräulein

von May wargroßzügig im Schenken, wie in allen andern

Dingen, aber ſie war zu gewiſſenhaft Bettel zu unterſtũtzen

und erkundigte ſich über Anbekannte auf die Wahrheit
der Angaben beim Armenverein, Pfarramt oder durch ihre

Dertrauensperſon. Sie trug alle Auskunft in das dafür
angelegte Buch um den Aberblick zu behalten. Liebevollen

Herzens und mit großer Treuehalf ſie wo ſie konnte und

ihre Hilfe erſtreckte ſich nicht allein auf die irdiſche Sabe,

ihr Wunſch war den Menſchen auch innerlich zu helfen.

Der Außerſihl galt ihre beſondere Sorge; ihr warmes

Intereſſe veranlaßte ſie, bei der Gründung der Lukas—

kapelle tatkräftig mitzuhelfen, um dort eine Zufluchtsſtätte

zu ſchaffen für äußere und innere Not. Sie half mit zur

Sründungder KleinkinderſchuleAußerſihl und der Semeinde⸗

pflege durch eine Diakoniſſin. „Wir habenbeidefür ſo viel

Lilebes und Sutes zu danken, das uns umgibt,“ſchrieb ſie

mir, „ich denke oft wie ſchwer es ſein muß — wieja die

Mehrzahl der Kranken es hat — im Außern ſoviel ent⸗

behren zu müſſen und auch nicht, wie wir, ſo viel zu hören

und zu erfahren von der großen Hoffnung des VReiches
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Sottes. Aber es ſoll noch an Alle einmal kommen und
darauf freuen wir uns“.

Mit Herrn und Frau Pfarrer Unecht zuſammenrief
ſie die Flickſchuleins Leben; Mädchen von 13—16 jahren
ſollten, neben dem Schulunterricht im Nähen und Stricken,
in der Flickarbeit angeleitet werden in der Hoffnung im

regelmäßigen Verkehr Sinfluß auf die Kinder zu gewinnen.
Dieſe Flickſchule lag Tante Bertha ſehr am Herzen; je
Montag von 79 Ahr kamen die Mädchen zuſammen,

freiwillige Sehilfinnen leiteten die Arbeit, es wurde dazu

geſungen und vorgeleſen und zum Schluß ſprach Herr
Pfarrer Knecht ein kurzes Sebet. Tante Berthalas ſahre⸗
lang abwechſelnd mit Frau Pfarrer Knecht den Kindern
vor und wählte mit Sorgfalt die Bücher aus. 8Spyris Heidi

kam faſt jeden Winter einmal an die Veihe. Der weite Weg
in die Außerſihl hin und zurũck — die Tramverbindung war
damals nicht günſtig — der Aufenthalt in den überheizten
VRäumen und die Anruhe, die ſolche Arbeit bringt, war
keine Kleinigkeit,waren doch manchmal über 50 Mädchen
anweſend. Für den Schlußakt beſorgte ſie perſönlich für
Kinder und Sehilfinnen ein lleines Seſchenk.

Sutes zu tun warunſerer Tante Berthaſelbſtverſtänd⸗

lich; nimmermüde war ſie am Werkundtatſich nie genug.
Sie war in ihrem ganzen Leben von einer ungewöhnlichen
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Sewiſſenhaftigkeit in Heinen und Ueinſten Dingen, und ohne

Haſt erledigte ſie was an ſieherantrat. Ob ſie es gern oder uu⸗

gern tat, war nebenſächlich, ſie packteauchdas Anangenehme

mit größter Energie an. Anſehen und Veichtum waren ihr
Lehensgut, über das ſie Vechenſchaft ſchuldete, und ſie war
viel zu beſcheiden, um von ihrem Wohltun etwaszu halten.

Tante Bertha hatte Freude am Veiſen; außer faſt
jährlichen Aufenthalten in Boll und Dresdenreiſte ſie öfters
nach England zu Sonzenbachs,auch nach Paris, Kiel, Berlin
zu verheirateten Nichten, oder mit ihnen an die Nordſee, an
die Riviera, nach Karlsbad, ins Engadin. LSie war außer⸗
ordentlich genußfähig: Natur, Kunſt, Leben und Treiben der
Menſchen,alles intereſſierte ſie und für alles hatte ſie offene
Augen. Sine Veiſe nach Italien, auf die ſie durch Lektüre

wohl vorbereitet war, iſt ihren Veiſegenoſſen unvergeßlich.
DenSchluß bildete dasChrömle“; da konnte ſie Zeit und
8tunde vergeſſen - einmal in Florenz verurſachte ihr langes
Fortbleiben ſchon Beſorgnis ¶ um den Lieben daheim das
richtige Seſchenk auszuſuchen.

Tante hatte einen großen Kreis lieber Menſchen, mit
denen ſie perſönlich und durch Briefe verbunden war, „eine
Welle von WärmeundLiebe ging vom Felſenhofaus,viel
Sonnenſchein der Liebeund Barmherzigkeit“. Wie oft nahm
ſie ſich die Mühe ganze Predigten von Boll für Troſtbe—



dürftige abzuſchreiben, und wie getreu war ſie im Sedenken:

„Wennich manchmalnachtsnichtſchlafe, mache ich eine
Rundreiſe bei all den vielen Lieben herum, die ihr Kreuz zu
tragen haben und bitte Sott, daß Er uns immerbeſſer lehre
Ihmſtille zu halten und deſſen ganz gewiß zu werden, daß
Alles zu unſerem Leben gehört, wie es in der Neujahrs—
predigt von Boll ſteht“. Fräulein Schalch ſchreibt uns aus
dem Herzen: „MeineLiebe zu ihr, zuerſt ein Ueines Feuer⸗
chen, hat ſich entwickelt zur ſteten hellen Flamme, die mehr
als z30 Jahre meines Lebens erwärmt,belebt underleuchtet
hat.“ Mit den Schulgefährtinnenhielt ſie bis ins hohe Alter
das Vereinli aufrecht, und die Liebe zu den Freundinnen
übertrug ſie auf deren Kinder, von denen manches zu ihr
aufſah wie zu einer Mutter.

Der 8Samstag nachmittag gehörte den Nichten, und die
ſchönſten 8Stunden der Wocheverbrachtenſie dortim Samedi
bei gemeinſamer Lektüre, bei behaglichem Plaudern beim Tee
mit den herrlichen Salzbretzeli, beim Austauſch von Nach—
richten aus ihrem Briefverkehr mit allen auswärtigen Ver—

wandten; denn ſie hatte einen ausgeſprochenen Familienſinn
und für jedes Slied eine beſondere Liebe, und ſie verſtand es,
die weiten Kreiſe zuſammenzuhalten.

Wiralle haben ihre Süte in reichſtem Maßeerfahren,
aberdieſe Süte war kein Blindſein an denen,die ſie liebte,
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war keineswegs ein weichlich Nachgeben um allen lieb zu
ſein. „Laß fahren, was dich bei den Menſchen beliebt macht,
freue dich wenn du zurückgeſetzt wirſt, denn das, womit du
dich bei andern beliebt machſt, wirft oft einen Schatten
ʒwiſchen Sott und dir.“ Tante Berthakonnteſtreng,faſt
hart urteilen, wenn ſie Anrecht ſah. Aberes iſt bezeichnend
für ihre Süte und Demut: in der Schwermutszeit wardſie
ſich jeder früheren Härte bewußt,ſie littdarüber und machte

gut, wo ſie es vermochte.
Tante Berthahingſehran der Schipf, in der ſie ſo lange

Zeit ihres Lebens jeden Sommerverbrachte, als Kind bei
den Sroßeltern, dann mit ihrem Vater zuſammen undviele
Jahre hindurch haushaltend für die Dresdner, die dort herr⸗

liche Ferien verlebten. Dieſe Anhänglichkeit an die Schipf
und an die geliebte Schweſter und ihre Familie war wohl

der Srund, der ſie veranlaßte, in den neunziger Jahren im

Srlengut eine Wohnung zu mieten, woſie bis zwei Jahre

vor ihrem Tod die Sommermonateverbrachte.

Wißt ihr noch das Ueine Haus im ESrlengut unddie

Herzensfreude, mit der wir hingegangen ⸗ amliebſten gleich

für einige Tage. Es warſo ſchön bei Tante Saſtzuſein.

Sie kam in den erſten Jahren durch den Wieſenweg entgegen

im großen, runden Hut und dem weichen, weißen Shawl um
die Schultern und winkte ſchon von weitem. Das Eßzimmer
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war mit Blumen undſchöner Obſtſchale geſchmückt und der
Tiſch feſtlich gedeckt, und wie vortrefflich wußte Tante
Bertha die Anterhaltung zu führen. Ihr reges geiſtiges
Intereſſe, auch für neuzeitliche Ideen, ihr ſicheres Arteil ũüber
Menſchen und Sreigniſſe ihr feines Verſtändnis für Muſik,
Literatur und Kunſt, und vor allem ihre herzgewinnende Süte
bleibt allen ihren Säſten unvergeßlich, und es war immer
noch etwas da von einer wohltuenden unſichtbaren Wirklich⸗
keit. Beſonders deutlich erinnere ich mich eines glanzvollen
Sommertages: Wir ſaßen unter dem großen Kaſtanien—

baum beim 8pringbrunnen undlaſen eine Predigt von Herrn
Pfarrer Blumhardt. Von der Veranda herunter glänzten
die goldgelben Calceolarien zwiſchen roſa und dunkelroten
Seranien. Die Voſen auf Tantes Wieſenplatz ſtunden in
herrlicher Blüte und im Hintergrund waltete Xaver im
weißen Vocke ſeines Amtes. Später beſuchten wir zuſammen

die Kleinkinderſchule, die Tante Bertha im Jahre 1901 grün⸗
dete. Die Schule wurde auf der Trotte eines alten Bauern⸗
hauſes erbaut, das ſie übernommen, und Tante plante und
baute voll Sifer und Liebe. Srfinderiſch wie ſie war, freute
ſie ſich beſonders ſchwierige Baufragen zu löſen; ſie hatte
auch im Felſenhof immer irgend etwas zu verbeſſern. Am
Fräulein Sliſe Meier ſammelte ſich die fröhliche Kinderſchar,
zu Beginn 25 8chülerſpäter ſtieg die Zahl auf40. Das Fun⸗

4



dament der Scheune ergab eine offene Spielhalle, darinnen

ſich die Kinder bei Regenwetter im Freien tummeln konn⸗

ten, und der Hof wandelte ſich in einen lieblichen Sarten.

DVonHauszur Schule her und hin ſtrömte warmeLiebe.

Die Wochemindeſtens einmal beſuchte Tante Bertha den

Kindergarten und im Vorbeigehen grüßteſie fröhlich hinein;

wenndie Kinder nur ein Zipfelchen von ihr erblickten/ riefen ſie

dꝰFräulein von May, d'Fräulein von May“ und wollten zu

ihr. Sie kannte die Kinder alle mit Namen und jedes Früh⸗—

jahr begrüßte ſie die Neueingetretenen, ſie am Familien⸗

mõödeli erkennend. And welch ein Feſt war Tantes Seburts⸗

tag! Verſe und Liedchen wurden gelernt, Leine Arbeiten ge⸗

naht, und am 26. Jjuni kamen alle Kinder geſonntagt an Leib

und Seele, und jedes brachte ſtrahlenden Auges die ſchönſten

Voſenaus dem elterlichen Sarten. Das kleine Volk zog vor

das Haus und Tante Bertha empfing den Freudeſegen der

Kinderherzen. Einmal hieß der letzte Vers: „Wirſtreuen

Blumen dir zu Füßen“, worauf Tanteſich lächelnd auf den

8tuhl niederließ, die Arme ausbreitete und in ihren Schoß

die Blumenfülle ſammelte. Zum Schluß brachten Emma und

Xaver Kirſchen und Sutzeli zur Feier des Tages. Voch im

Jahr 1922 lud ſich Tante Bertha die fröhliche Schar aus

der Erlenbacher Kleinkinderſchule nach Zollikon. Anter dem

Kirſchdaum im Hof war für die 40 Kinder gedeckt, es gab
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Kaffee Weggli und Sutzi nach Herzensluſt,und das Schönſte
war, daß Fräulein von Mayſelber mit dabei war.

Der Verkehr mit den lieben Schipfbewohnern war ein
faſt täglicher, und nichts Schöneres kannte Tante, als im

Ruderboot an einem ſchönen Herbſtabend in die Schipf zu
fahren und dort ein paar frohe Stunden zu verbringen.

Tante Berthahielt große Saſtfreundſchaft im Erlengut,
von nah und fern kamen ihre Säſte freudig herbei, Alte und
Junge, Verwandte, müde Diakoniſſinnen, erholungſuchende
Freunde, geneſende Kinder und Ferienkinder, junge Leute
und deren Mütter, und alle fanden Liebe und Verſtehen,
Anregung und 8Stille je nach Bedürfen, und allen war es
wohl im Srlengut.

Ich kann nicht anders als der Quelle gedenken, die Tante

Bertha immer wieder erquickte: Bad BollDortſchöpfte
ſie Kraft in der Liebe Sottes in Jeſu, in der Vergebung der
8ũünden, in der Erlöſung im Rommen des Veiches Sottes
für alle Menſchen. Die große Hoffnungſtärkte ihr Herz und
ließ ſie ſtandhaft ihren Anteil Leiden auf ſichnehmen. „Denn
unſer Leiden ſteht im Zuſammenhang mit dem Leiden der
Schöpfung. Ssiſt nicht umſonſt, was du leideſt. Duſollft
durch Leiden eine Kraft werden in dem Herrn jeſu, auch
deine Leiden dürfen mithelfen, daß irgendwo eine Finſternis
überwunden wird. Darumſei getroſt in dieſem großen Beruf:
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ſeufze und hoffe! Es geht doch vorwärts, wir ſind dem
Reiche Sottes näher gekommen. Dein glaubensvolles Seuf⸗

zen iſt Sebet, iſt wie ein leiſerRtrom des Lebens von Sott!.
Auch unſere liebe Tante Berthaiſt in den Leidensberuf

gekommen — in das Seufzen und Hoffen. ImJahr 1905

erkrankte ſie an einem Körperleiden, das der Arzt ſehr ernſt
anſah. 1900erlitt ſie einen ſchweren Vückfall und ihr Leben
ſchien bedroht. Es kam ihre ſtille Zeit — aber gegen menſch⸗

liches Wiſſen erholte ſie ſichlangſam wieder. Dann brach

der Krieg aus, ein Leiden für ihr treues Mitfühlen. „Es
iſt nicht leicht in dieſer Trübſal, wo ſo viele Menſchen
Furchtbares durchmachen, zuverſichtlich und voll Hoffnung

aufzublicken zu dem, der doch alles regiert, auch das
Schwerſte zum Suten wenden kann! Aber wir wollen es
doch immer wieder tun und jede Laſt, die uns bedrücken
will/ bei Ihm niederlegen ¶in glaubensvollem Seufzen.

Andzuletzt wurde unſere geliebte Tante Bertha in das
tiefſte Leid hineingeführt. Lie erlitt im Jahre 1917 einen

Schlaganfall, von deſſen Folgen ſie ſich nicht mehr erholte.
Sie, die jederzeit das rechte Wort ſo treffend zu finden
wußte, konnte ſich nur mit großer Müheverſtändlich
machen; ſie, die mit ihrem frohem, feſten Slauben uns alle
geſtärkt, mußte in tiefer Schwermut traurig ſein. Aber wir
wiſſen: Gottes Sedanken gehen weit über Altern und
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8terben hinaus auf das ewige Ziel und Er bewahrt uns,

was unsbeigelegt iſt. Immer und immerwieder, auch in
den dunkelſten Stunden und nach Tagen ſchwerfter Ver—

zagtheit brach ſich ſieghaft Bahn ihr unerſchütterlicher
Wille, der in den Worten Ausdruck fand: „Dennoch
bleibe ich ſtetsan Dir“ und „Wennich nur Dich habe“
war ihr perſönliche innerſte Wahrheit.

Die Liebe zu den Kindern behielt Tante Bertha bis
zuletzt. Kinder waren es, die ihr Lächeln hervorzulocken

wußten, und beſonders der kleine Heiner Zellweger verſtand
dieſe Kunſt. Noch am zweitletzten Weihnachtsfeſt, als unſere
Tante in tiefer Traurigkeit beim Chriſtbaum ſaß, öffnete
ſich die Türe und Alex brachte ſeinen Heinerli auf dem Arm
ins Zimmer. Der Kleine trug einen Tannenzweig mit
brennendem Lichtlein — ein ſtrahlendes Lächeln ging wie
eine Erlöſung über Tante Berthas Seſicht und das Büblein
auf dem Schoß feierte ſie Weihnacht. „Im letzten Winter
— ſchreibt Fräulein Schalch — als ich ſo lange krank lag

in ihrem Hauſe, warſie ſelbſt ſchon ſehr ſchwach und hin⸗
fällig/ aber immer ganz beſonders lieb und gütig gegen mich.

Ich hatte das Sefühl, ſie freue ſich, noch ſemanden etwas
Sutes erweiſen zu können. Die Schwermutwarviel geringer,

ſie konnte ſich wieder der Liebe Sottes freuen, zuweilen brach

ſogar ihr Humordurch, undſie fand auch wieder ein Lächeln“.
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Die Liebe, die Tante Bertha in ihrem ganzen Leben
ſo reich geſãet, trug Frucht; ihre Leidenstage brachten ihr
treuefte Kindesliebe und hingebende Pflege und an ihrer
Traurigkeit haben wir alle mitgelitten. Nach ihrem Ent⸗
ſchlafen hat Sott leiſe den Schleier weggezogen: Sr hat
in ihrem geliebten Antlitz die tiefen Leidenszüge ausgewiſcht

und ſelbſt ihre ſterbliche Hülle in großer, ſieghafter Ruhe
verklärt.

Der Text im Loſungsbuch am Morgen nach ihrem
Entſchlafen Aang wie eine Botſchaft von drüben, wie ein
jubelruf, der von der befreiten Seele zu uns herüberdrang:
„O,ein treuer Sott!“ —


